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Jose Lutzenberger 
Die Welt braucht eine neue Form der Buchführung 

Auf Einladung der Grünen 
Bi Idu ngswerkstatt, des 
"Österreich ischen Informati­
onsdienst für Entwicklungs­
hilfe" (ÖlE) und des Kultur­
zentrums bei den Minoriten 
hielt er am 9. Oktober einen 
viel beachteten und ergreifen­
den Vortrag. Jose Lutzenber­
ger forderte eine neue Form 
der Buchführung. Anstatt das 
Bruttosozialprodukt (BSP) als 
Maß für den Wohlstand her­
anzuziehen, sollte der Staat, 
so wie Unternehmen, eine 
Bilanz erstellen, in deraufder 
einen Seite die Einnahmen, 
auf der anderen jedoch die 
Verluste an Kapital und Ver­
mögen aufgelistet sind. Um­
weltzerstörung und Verlust an 
Ressourcen müßten dann 
auch aufscheinen und es er­
gäben sich Richtlinien füreine 
Wirtschaftspolitik, die nicht 
nur auf einen momentanen 
und kurzfristigen Wohlstand 
ausgerichtet ist. 

Im folgenden sind einige sei­
ner, durch ihre Verständlichkeit 
und Einfachheit bestechenden, 
Argumenteabgedruckt. Siewur­
den zum Teil dem Vortrag ent­
nommen, zum Teil einem Inter­
view, das Michael Fleischhak­
ker für die "Kleine Zeitung" vom 
10. Oktober führte. 

JOSE 
LUTZENBERGER 

UBER ... 
•.. die Absurdität heutigen 

VVirtschaftsdenkens 

Um Ihnen die ganze Ab­
surdität des heutigen Wirt­
schaftsdenken klar zu ma-
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chen, möchte ich folgende 
Beispiele bringen: Wenn ein 
Flugzeug mit 200 Personen 
an Bord abstürzt, so bedeutet 
das für den Staat aus gesamt­
betriebswi rtschaftl icher Sicht 
einen Erfolg. Denn zuerstzah­
len Versicherungen eine 
Schadenersatzsumme von, 
sagen wir, 200 Millionen 
Dollar an die Fluglinie, das 
BSP steigt um diesen Betrag. 
Bestelltdann die Fluglinieein 
neues Flugzeug um weitere 
200 Millionen, so kommen 
weitere 200 Mio. dazu. Wenn 
nun gar unter den Opfern des 
Absturzes Überlebende sind, 
so müssen diese medizinisch 
versorgt werden, die Kranken­
häuser verzeichnen höhere 
Einnahmen, es fließt Geld und 
das BSP steigt abermals. Da 
das Bruttosozialprodukt je­
doch als Richtwert für Wohl­
stand und Nationalökonomie 
herangezogen wird, bringtein 
solcher Flugzeugabsturz für 
das Land nach dem derzeiti­
gen- wirtschaftspol itischen 
Denken einen Erfolg. 

Angenommen die Um­
weltVerschmutzung würde so 
stark zunehmen, daß wir alle 
krank würden und viele Spi­
täler bauen müßten, dann 
würde auch das einen wirt­
schaftl ichen Fortschritt be­
deuten. 

... Ressourcenabbau 

Wenn wir in Brasilien gan­
ze Berge abbauen, um Alu­
miniumerz oder fertiges Alu­
minium zur Herstellung so 
blödsinniger Dinge wie Bier­
dosen zu exportieren, dann 
scheint im brasilianischen BSP 

nur die Summe der Devisen 
auf, die dieser Export bringt. 
Aber es wird doch nicht ab­
gezogen, daß wir jetzt ei­
gentlich ärmer sind . Das 
könnte man vergleichen mit 
einem Menschen, der zur 
Bank geht, eine Menge Geld 
abhebt, alles vers'chleudert 
und dann glaubt, er sei jetzt 
reicher. 

... VVohlstand in Schweden 

Es besteht kein Zweifel 
darüber, daß der "Wohl ­
stand" in Schweden höher 
liegt als in Brasilien. Das BSP 
ist ja auch um ein Vielfaches 
höher. Nun wird dieses BSP 
in Schweden zu einem ge­
wissen Teil durch Ausgaben, 
die wegen der die großen 
Kälte notwendig sind, be­
wirkt. Für Isolation, Heizung, 
Kleidung oder auch 
Schneeräumung sind Investi­
tionen und Produktionspro­
zesse bedingen, die das BSP 
heben. Aus ökonomischer 
Sicht bedingt also die Kälte 
und der Winter einen höhe­
ren Wohlstand. Ja aber sind 
denn nicht in Wirklichkeit die 
Brasi I ianer die glückl ich eren, 
die reicheren, die sie doch 
aufgrund des warmen Klimas 
solche Ausgaben gar nicht 
nötig haben? 

... Überproduktion in der 
Landwirtschaft 

Während wir eine welt­
weite Überproduktion an 
Agrargütern haben, behaup­
ten manche noch immer, wir 
seien auf Großfarmen und 
Massentierhaltung angewie-

sen. Anders sei es gar nicht 
möglich, die Welt zu ernäh­
ren. Außerdem sei diese Form 
der Lanqwi rtschaft so ökono­
misch und produziere mit 
geringstem Einsatz von Mit­
teln und Arbeitskraft große 
Produktmengen. Dab 
stimmtdasdoch nicht. Früher 
funktionierte das doch viel 
einfacher. Ein Bauer verkauf­
te seine Produkte in der Nähe 
des Hofes, am Markt. Heute 
müßte man ja die Arbeiterin 
im Traktorenwerk, die Che­
mikerin im Agrar.chemie-Kon­
zern, den Sekretär bei der Ge­
nossenschaft, den Verkäufer 
im Geschäft und viele andere 
auch als landwirte ansehen. 
Sie alle-sind ja Teil der "Ag ra­
rindustrie". 

... "Entwicklungsländer" 

Erst kürzlich war ich in In­
dien und bin dort in eine 
Stadttei I von Bombay gelan 
der auf den ersten Bl ick sehr 
arm zu sein schien. Aber die 
Leute sahen sehr glücklich 
aus, die auf der Straße spie­
lenden Kinderwollten mit mir 
reden, da man mir natürlich 
ansah, daß ich Fremder und 
Ausländer bin. Dann sah ich, 
daß es in jedem der Lehm­
häuser Werkstätten gab; in 
denen gearbeitet wurde. 
Handwerker produzierten 
was die Leute, die in dieser 
Gegend wohnen, am nötig­
sten brauchen. Soexistiertein 
funktionierender Handel, eine 
Wirtschaft, in der keiner hun­
gern oder arbeitslos sein muß. 

Wenn aber, wie sich das 
westliche Politiker vorstellen, 
in den sogenannten "Entwick-
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lungsländern" Industrien ent­
stehen,dieden Handwerkern 
ihre ArbeItsplätze nehmen, 
hat das entsetzliche Folgen. 
Handwerker verlieren ihre 
Arbeitsplätze, werden in die 
Industrie gedrängt. 

... Tropenholz und 
Vranitzky 

Ich war vor etwa einem 
Jahr noch als Umweltmini­
ster in Österreich, gerade zu 
jener Zeit, als das Tropen­
holz-Gesetz wieder aufgeho­
ben wurde. Damals habe ich 
auch ganz kurz Österreichs 

nzler getroffen. Vranitzky 
nte man müsse das Ge­

setz aufheben, denn die Ma­
laysier hätten dagegen prote­
stiert und angedroht, Wirt­
schaftsverträge mitöstereichi­
schen · Firmen zu kündigen. 
Durch die Importbeschrän­
kung würden in Malaysien 
Arbeitsplätzeverloren gehen. 
- Das könne man den Ma­
layen wirklich nicht antun. 
Außerdem würden die Wäl­
der ohnehin gerodet, wenn 
sie keinen ökonomischen 
Nutzen hätten. 

Leider hatte ich nicht aus­
reichend Zeit, ,dem Kanzler 
zu erklären, welch Unsinn es 

anzunehmen, daß durch 
Regenwaldrodung Ar-. 

lätze geschaffen wür­
den. Tatsächlich werden Ar­
beitsplätze geschaffen, die 
woanders verloren gehen. 
Diese Projekte sind doch nur 
das Werk von mächtigen 
Menschen von außerhalb der 
Regenwälder. Die Bewohner 
des Waldes, die verteidigen 
ihr Territorium, so wie Chico 
Mendez, der deshalb ermor­
det wurde. 

... Neokolonialismus 

Natürlich gibt es unter den 
Ureinwohnern der Tropen 
heute Männer, die die neue 
Form des industriellen Kolo­
nialismus unterstützen. Wer 
erkannt hat, daß ein Leben 

TU-INFO Nr. 8/1993 

auf den bisherigen Grundla­
gen nicht mehr viel Sinn 
macht, weil er ohnedies durch 
Großgrundbesitzer und Kon­
zerne verdrängt würde, dem 
fällt eine solche Entscheidung 
natürlich leicht. Diese loka­
len Eliten erkennen, daß sie 
besser leben, wenn sie bei 
der Ausbeutung mitspielen. 

Heute ist es daher nicht 
mehr notwendig, Streitkräfte 
nach Übersee zu schicken, 
um dort Territorien zu er­
obern auf denen man billige 
Arbeitskräfte und Ressourcen 
ausbeuten kann. Die erste 
Welt finanziert Großprojek­
te, mit denen sie zu lächerli­
chen Preisen an Rohstoffe 
kommt, und die Dritte Welt 
muß die gesar11ten Kosten tra­
gen: die finanziellen Kosten 
als Auslandsschuld, die Um­
weltkosten und die sozialen 
Kosten. 

. .. Ursachen 

Jose Lutzenberger - 5 Jahre lang Mitarbeiter der 
BASF im Bereich Agrochemie, dann Vorreiter im 
Kampf für die Erhaltung des brasilianischen Re­
genwaids, 1990-92 brasilianischer Umweltmini­
ster, heute un.~er .andere.'!l Besitzer zweier Recyc­
ling-Firmen, Okologe, Okonom und Philosoph -

. hat auf einer seiner Vortrags-Reisen auch in Graz 
Station gemacht. 

Schuld am falschen Um­
gang mit Natur und Umwelt 
ist auch das anthropozentri­
sche jüdisch-christlich-mono­
theistische Weltbild im We­
sten. Völker, die an Naturreli­
gionen glauben, in denen 
Gottheiten als Tiere darge­
stelltwerden und denen Tiere 
und Pflanzen heilig sind, 
würden sich hüten vor einem -
Umgang mit der Natur, wie 
wir ihn pflegen. Diese Stäm­
me jagten nur das, was sie 
auch wirklich zum Überle­
ben brauchten. Oft war es ja 
sogar üblich, ein Tier vor dem 
Erlegen im Gebet ·um Verge­
bung zu bitten. 

..•. Handelsabkommen 
wie GATT 

Ich lehne globale Han­
delsabk9mmen wieGA TI ab. 
Das Gerede von der " Libera­
lisierung" der Wirtschaft ist 
eine Augenauswischerei. Es 
werden schon Märkte geöff­
net, namlich die der armen 
Länder. Die Industrieländer 

hingegen s<lhotten ihre Märk­
te immer mehr ab. 

Innerhalb der Industrie­
staaten jedoch können nur 
mehr die großen Unterneh­
men existieren, die billiger 
produzieren. Die Natur wird 
ausgebeutet und dabei sinkt 
auch noch die Qualität der 
Produkte. 

... und EG 

Diese Frage wird ja dem­
nächst auch für sie in Öster­
reich ganz wesentlich wer­
den, wenn ihr Land der EG 
beitreten soll. Ich hoffe, daß 
Ihnen das erspart bleibt. Für 
viele Bauern würde es das 
Ende bedeuten. Mit Massen­
tierhaltung und Riesenfarmen 
werden sie preislich nicht 
mithalten können. 

... Wissenschaft, Spezialisie­
rung und Universitas 

Ich suche als Unternehmer 
für meine Betriebe Leute, die 
ei ne mögl ichstvielfältige Aus­
bildung aufweisen. Solche zu 
finden scheint heute jedoch 
fast unmöglich zu sein. Die 
moderne Industriegesellschaft 
ist darauf ausgerichtet, mög­
lichst viele Spezialisten hel'­
vorzubringen, Fachidioten 
ohne Weitblick und Sinn für 
Zusammenhänge. Promovier­
te sind meist am unverstän­
digsten. Sie glauben sehr ge­
bildet zu sein, wissen viel­
leicht auch viel über einen 
einzelnen, winzigen Bereich, 
zeichnen sich jedoch anson­
sten nur durch die Präpotenz 
ihrer Ignoranz aus. 

Bernt Koschuh 
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